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Der Hauptteil der Montenegriner entwaffnet
Ein 5wiſchenfall in Lauſanne

Die Fahne des deutſchen Konſulats von
Demonſtranten heruntergeriſſen.

Bern, 27. Januar. Heute mittag wurden in der Rue
Pichard in Lauſanne vor dem deutſchen Konſfulat, das
aus Anlaß des Geburtstages des Kaiſersdie deutſche
Flagge gehißt hatte, demonſtrationen veranſsaltet. Eine
Anzahl von Schülern, Studenten und Arbeitern ſammelten ſich
unter dem Fenſter des Konſulats auf der Straße an, wobei ſich
die Menge durch zufällig des Weges kommende Paſſanten raſch
vergrößerte, Es wurden Rufe laut, wie: „Nehmen Sie dieſes
Banner weg, hiſſen Sie die Schweizerflagge!“ Trotz der An
ſtrengungen mehrere Poliziſten, die inzwiſchen herbeigeeilt waren,
gelang es einem Manifeſtanten, die Fahne her-
unterzu reißen. Die Polizei konnte ſich der Fahne bemäch-
tigen, die in das Regierungsgebäude gebracht wurde.

Die Schweizer Regierung macht über die An
gelegenheit die folgende Mitteilung:

Jn einer heute nachmittag abgehaltenen Extraſitzunhat der Bundesrat Kenntnis genommen von dern fävr
dauerlichen Vorkommniſſen, die ſich heute zwiſchen
12 und 1239 Uhr vor dem deutſchen Konſulat in Laufanne ereig-
neten und in deren Verlauf die Fahne herunter geriſſen
und das Konſulatſchild beſchädigt wurde. Der Bundes
rat hat beſchloſſen, den Chef des politiſchen Departements zu be
auftragen, den deutſchen Geſandten aufguſuchen, um ihm
das lebhafte Bedauern über dieſen Zwiſchenfallauzuſprechen. Zu gleicher Zeit wurde der ſchweizeriſche
Geſandte in Berlin telegraphiſch beauftragt, auf dem
Kaiſerlichen Auswärtigen Amt vorzuſprechen und dem t i z fen
Bedauern der Schweizer Negierung Ausdruck zugeben. Die Bundesbehörden haben Maßnahmen ergriffen zur
Einleitung einer Strafunterſuchung gegen die Sch u l
digen. Betreffs der Konſulatsfahne wurde verfügt, daß
ſie von neuem gehißt und mit aller notwendigen
Sorgfalt beſchützt werde.

Der Gang der Verhandlungen zwiſchen Mon
tenegro und OeſterreichUngarn
Selbſtſtellung des Generals Wukotitſch

Nach einer Mitteilung der Schweiz. Telegraphen-Jnformation
hat ſich General Wukotitſch, der nach der Agence Havas
an der Spitze der Unzufriedenen Montenegros den Kampf fort-
ſetzen wollte, mit zwei anderen Generglen den Oe ſterreichern
ſelbſt geſtellt.

Angeſichts der Verſuche des Vierverbandes, Mon-
Kapitulation und Friedensbitte abzuleug

nen, ſeien hier nach dem Berichterſtatter der „Neuen
Freien Preſſe“ noch einmal die Tat achen feſtgeſtellt.
Die Parlamentäre Major Ljumowitſch und Oberleutnant
Popowitſch überbrachten in Njeguſch bereits am
10. Jan uar die ſchriftliche von Miniſterpräſident
Laſar Minſchkowitſch unterzeichnete Bitte der montene-
griniſchen an die öſtorreichiſch- ungariſche Regierung um
einen ſechstägigen Waffenſtillſtand und die
Entſendung von Parlamentären zur Einleitung von Ver
handlungen über die Frage der zukünftigen nachbarlichen
Friedensverhältniſſe. Die Antwort lautete, vor
der bedingungsloſen Waffenſtreckung könnten keine Frie
densverhandlungen eingeleitet werden. Darauf kamen am
13., nachmittags 4 Uhr, wieder zwei Parlamentäre nach
dem mittags von einer bosniakiſchen Nachrichtenabteilung
beſetzten Cetinje und wünſchten dem General ein
Handſchreiben des Königs Nikitas zu über-
geben. Sie wurden im Auto nach Njeguſch geleitet. Noch
am ſelben Abend überbrachten weitere Parlamentäre die
Bitte der montenegriniſchen Regierung
um einen ehrenvollen Frieden, zugleich ein
Hand ſchreiben des Königs an Kaiſer Franz
Joſ eph in franzöſiſcher Sprache, das die Bitte um
gnädige Bedingungen für ſein unglück-
liches Land enthielt. Am 16., um 11 Uhr vormittags
erſchienen drei Beauftragte der montenegriniſchen Re
gierung, darunter die Miniſter Popowitſch und Matano
witſch, mit der ſchriftlichen Erklärung des Ge-
ſamtminiſteriums, daß die Forderung der Waffen
ſtreckung des Heeres angenommen worden ſei. Ange
ſichts dieſer Unterwerfung verfügte die Heeresleitung in
der Nacht zum 17. die Einſtellung der Feindſeligkeiten.
Der König befand ſich damals mit ſeiner Familie und der
Regierung in Podgoritza. Am 18. verließ er Podgoritza,
nachdem er, auf einem Schimmel reitend, auf dem Haupt
platz zum letzten Male unter der ſchibeigenden, hungern
den Bevölkerung erſchtenen war. Am 19. fuhr er im
Motorboot über den See von Skutäri. Jhm folgte ein
Transportſchiff mit dem Archiv und zwei en
kompagnien, Am 25. Januar, abends 6 Uhr ſind dann die
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. Jan. Amtlich wird verlautbart 27. Jan.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An allen Teilen Montenegros herrſchte ebenſo

wie im Raume von Skutari völlige Ruhe. Der
größte Teil der montenegriniſchen Truppen
iſt entwaffnet. Die Bevölkerung verhält ſich durchaus
entgegenkommend.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern ließ die Kampftätigkeit allgemein nach. Bei

Oslavifja brachte unſer Geſchützfeuer noch 50 Ueber-
läufer ein.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

unterzeichnetKapitulationsvereinbarungen beiderſeitig
worden.

Nach verſchiedenen Meldungen kann es als feſtſtehend
betrachtet werden, daß König Nikita durch ſtarke
italieniſche Einflüſſe zur Abreiſe ver-
an laßt worden iſt. Der Kronprinz Danilo ſoll
ſeinem Vater erklärt haben, er wolle in die franzöſiſche
Armee eintreten. Die Thronfolge wolle er gern an
ſeinen Bruder Mirko abtreten.
Serbenfeindlicher Aufruhr in Südalbanien

Die Beſetzung
von Aleſſio und San Giovanni di Mednuag
Die „Gazzetta di Venezia“ meldet aus Durazz o vom

19. Januar, infolge des Gerüchts vom Herannahen der Oeſter
reicher ſei ganz Südalbanien in Gärung. Jn
Kavaja nehme die Bevölkerung eine drohende Haltung
gegen die Jtaliener ein. Jn den Bezirken ſüdlich Berat
ſeien die toſkiſchen Stämme in vollem Aufruhr, ſie hätten die
Stadt Berat beſetzz't und eine proviſoriſche Regie-
rung eingerichtet. Alle Serben, deren man habhaft wer-
den konnte, ſeien niedergemetzelt. Die überlebenden Serben
ſuchten über Korica auf griechiſches Gebiet zu entkommen. Die
Verbindung nach Durgzzo und Valona ſei gefährdet.

Bern, 27. Januar. Eine Meldung des „Secolo“ aus Rom
beſagt: Nachrichten aus Durazzo zufolge ſind in Mittel-
albanien die erſten ſerbiſchen, von Skutari geflüchteten Ko-
lonnen aufgetaucht. Giovanni di Meduag iſt von den Oeſter
reichern beſetzt. Aus Tirang wird ein bei Elbaſſah erfolgter
Zuſammenſtoß albaniſcher Truppen unter Eſſad Paſcha mit der
bulgariſchen, von Ochrida vorſtoßenden Vorhut gemeldet.

Bern, 27. Januar. „Jdea Nazionale“ meldet: Die Oeſter
reicher haben geſtern früh mit ſtarken Abteilungen Aleſſio be-
ſetzt. Sie ſollen bereits bis zum Jsmi-Fluß vorgeſtoßen ſein.

Ein italieniſcher Oberbefehlshaber für das
albaniſche Kampfgebiet

Bern, 27. Januar. Jm Anſchluß an den geſtrigen Miniſter
rat veröffentlicht laut „Corriere della Sera“ die „Gazetta Uffi
ciale“ geſtern abend ein Dekret des Reichsverweſers, demzufolge

dem HKommandanten des italieniſchen Expedi-tionskorpsin Albanien der Oberbefehlüber alle
dort befindlichen Streitkräfte zu Waſſer und
zu Lande übertragen wird. Der Oberkommandierende unter
ſteht direkt dem Kriegsminiſter.

Bern, 27. Januar. Der „Mailänder Secolo“ erfährt aus
Rom: Die Lage in Albanien und die Balkanereig-
niſſe erheiſchten geſtern einen Miniſterrat, der unerwartet mor
gens einberufen und mittags abgehalten werden mußte. Die Be
ratungen erſtreckten ſich über vier Stunden.

Die Nachricht von der Einberufung des Miniſterrats wurde
geſtern Abend von den Zeitungen mit Bemerkungen bekanntgemacht
die die außerordentliche Bedeutung in ein helles Licht
ſtellen. Vor dem Miniſterrat hatte Sonnino eine längere Be
ſprechung mit dem ruſſiſchen Botſchafter. Nach Beendi-
gung der Sitzung wurde nicht das übliche Communique an die
Preſſe gegeben.

Verhandlungen mit Serbien?
Mailand, 27. Jan. Die „Jdea Nagionale“ teilt mit,

daß Serbien den Miniſterpräſidenten Paſitſch zu
den in Cetinje vor der letzten öſterreichiſchen Offenſive
tattgefundenen Friedensverhandlungen zwiſchen

negro und Oeſterreich ab geſandz habe, um einen
Sonderfrieden mit Oeſterreich zu erlangen.
Jedoch habe Oeſterreich gefordert, Serbien ſolle ſich auf den
Gebietsumfang von 1910 beſchränken, was für Serbien
unannehmbar geweſen ſei.

Kaiſertage in Belgrad und an der Donau
Belgrad, 20. Januar 1916.

Wie luſtig geſchwenkte, leuchtende Tücher winken die
weißen Häuſer Belgrads über die umliegenden weitgedehn-
ten Waſſerflächen. Lebensluſt, Lachen und Uebermut
glitzern über der Stadt. So ſcheint es aus der Ferne.
Sobald man ſich nähert, erſtarren die heiter ſchwingenden
Linien. Seitdem in den erſten Oktobertagen des vorigen
Jahres ſchwerſtes Geſchütz und die Panik die Häuſer und
Gaſſen wie im Wirbelwind ausfegte, iſt nur die äußere
Hülle der Stadt übrig geblieben, in der Gewandung wenig
boſchädigt, aber im Jnnern blutleer, ſeelenlos. Zwar
kehrt unter der ſchonungsvoll fürſorglichen Pflege langſam
wieder Leben in die regloſen Glieder zurück, aber dieſe
neumodiſch aufgeputzte Stadt iſt ohne die lebhaften Be
wohner, die dieſe Straßen und buntſcheckigen Häuſer mit
Lärm, Farben, Leidenſchaft und Phantaſtereien füllten, ein
alltägliches Gefäß. Die einſtigen Beherrſcher dieſer Reſi-
denz, die Militärs, die Jntellektuellen, die Machtſpinner
in den Hörſälen, Kontorräumen und in den Kaffees weilen
am Aegäiſchen, Mittelländiſchen Meer, oder an der Adria,
wohin ſie von je der Drang ihres großſerbiſchen Herzens
zog. Die zurückgekehrten ſchleppten ſchweres Leid nach
Hauſe. Serbiens Zukunft iſt ihnen die geringſte Sorge,
aber da iſt keine Familie. die nicht den Gatten, Bruder,
Vater oder Großvater verloren hat oder in dem Fegfeuer
der albaniſchen Berge wähnt, und in den Kiſten, die die
ſerbiſche Rgierung nach Frankreich ſchaffen läßt, ſchwimmen
die Arbeitserſparniſſe, ſoweit nicht ſchon volle Gewißheit
beſteht, daß aller Erwerb verloren iſt. Serbiſches Geld iſt
um die Hälfte entwertet, in manchen Gegenden iſt es gar
nicht mehr anzubringen. Jn der zuſammenbrechenden
Glut des ſerbiſchen Vulkans, der den geſchäftigen Heizern
Goldſtröme zuſchütten ſollte, ſchmolz das münzbare Hab und
Gut des Volkes zu minderwertigen Klumpen zuſammen.
Nirgends tritt uns das ſerbiſche Schickſal ſo unverhüllt und
beklemmend entgegen wie in Belgrad. Jn den anderen
Städten und Dörfern iſt das gewohnte Alltagstreiben zu-
rückgekehrt. Schaute nicht da oder dort ein vertrautes
Soldatengeſicht aus dem Fenſter, man vergäße die Um-
wandlung, die ſich mit dem Lande vollzogen hat. Jn Bel
grad geht das öffentliche Leben noch gedämpft dahin. Dieſe
Geburtsſtätte des Krieges iſt leerer und ſtill in ſich zurück-
gezogen. Wer ſie aber aus den Tagen der Oktoberkämpfe
kennt, iſt erſtaunt, was hier an ordnender Arbeit und
organiſatoriſcher Heilung geleiſtet worden iſt.

Der Kaiſerbeſuch ſollte dieſer beſiegten Stadt
keine Feſtlichkeit zumuten. Der Kaiſer kam nur als
Soldat. Die Heimfahrt von der Fürſtenbegegnung in
Niſch führte ihn an dieſer Stätte denkwürdiger Waffen-
erfolge vorbei. Der Aufenthalt in Belgrad galt nur dem
Zweck, dieſes Kampfgelände der verbündeten Truppen in
Augenſchein zu nehmen. Morgens gegen 9 Uhr fuhr der
Hofzug in den ſtattlichen, völlig unverſehrten Belgrader
Bahnhof ein. Jn dem Gefolge des Kaiſers be-
fanden ſich: Generalſtabschef v. Falkenhayn, die General-
adjutnten v. Pleſſen, v. Lyncker, v. Chelius, Admiral
v. Müller, Oberhofmarſchall v. Reiſchach, der Chef der Feld-
eiſenbahnen v. Gröner. Zum Empfang hatten ſich die
öſterreichiſch- ungariſchen oberſten militäriſchen Behörden
darunter der neu ernannte Gouverneur, der Brückenkopf-
und Feſtungskommandant von Belgrad, ferner der kom
mandierende General des an dem Saveübergang beteilig-
ten deutſchen Korps mit ſeinen Generalſtabsoffizieren und
Adjutanten eingefunden. Eine öſterreichiſche Kompagnie
ſtand Ehrenwache vor dem Bahnhof. Der Kaiſer ſchritt die
Front ab und zog die ſich bei ihm meldenden Herren ins
Geſpräch. Unter Führung des Feſtungskommandanten
wurde zunächſt die mit Fahnen und Tannenreis geſchmückte
Eiſenbahnbrücke beſichtigt, dieſes bedeutſame Eiſen
band zwiſchen Mitteleuropa und dem Balkan, das einen
geregelten Bahnverkehr mit den neuen Verbündeten er
möglicht. Die Jnbetriebnahme, die ſonſt Jahre erfordert
hätte, wurde von deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen
Eiſenbahntruppen in Wochen erzwungen. Der Kaiſer
ſchritt die hochragende, weitgeſpannte Brücke bis zum
andern Ufer ab und ließ ſich über die Schwierigkeiten
mathematiſcher und techniſcher Art eingehend berichten. Ge
ſchützdonner dröhnte huldigend von den Höhen herab. Die
Wimpel der Schiffe zitterten im friſchen Morgenwind und
das Geläute der Hämmer und Werkzeuge drang aus dem

der Straße eingefunden, ein freudiges Winken begleitete
Konak vorbei, an den
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Hokels und Kaffees, in denen einſt die Königsmorde aus
gebrütet worden waren. Die Promenadenſtraßen waren
ſtark belebt; wie ein Lauffeuer hatte ſich die Kunde von
dem Kaiſerbeſuch über die Stodt verbreitet. Auf dem
Kalimegdan wurde zunächſt das grotesk ſinnfällige Denk
mal beſichtigt, das die ſerbiſche Reſidenz den Siegern der
letzten Balkankriege errichtet hatte und das nun von den
Schrappnells des Weltkrieges durchlöchert wurde. Dann
führen die Automobile über Brücken, durch Mauern und
Kaſematten in die Zitadelle, von deren Gebäude nur noch
Trümmerhaufen übrig ſind.

Auf einem vorgeſchobenen Felſenpfeiler, der einen
weiten Rundblick gewährt, erhielt der Kaiſer nunmehr den
Vortrag eines Genralſtabsoffiziers, der an der Leitung der
Savekämpfe mitgewirkt hatte. Vor dem hochragenden
Rednerpult, den die Natur hier geſchaffen, lag im klaren
leuchtenden Sonnenſchein die Karte des Kampfgeländes
ausgebreitet. Die weiten Waſſer und ſchillernden Sumpf-
decken, die Schutzloſigkeit des flachen Tieflandes ver
anſchaulichten wirkungsvoller,
die Schwierigkeiten heimlicher Vorbereitung, unerkannter
Annäherung und fügten der ſchlichten Darſtellung aus den
Farben der zu Füßen liegenden Bilder eine ungefähre
Vorſtellung darüber hinzu, was hier geleiſtet worden iſt.
Nach dem Vortrag ließ ſich der Kaiſer von dem Feſtungs-
kommandanten, dem General Kuchinka, das Gelände
zeigen, wo im Auguſt 1717 Prinz Eugen die Donau über-
ſchritt und Belgrad bezwang. Um die Mittagszeit verließ
der Kaiſer die Zitadelle und fuhr durch die Stadt zurück
zu der Schiffsbrücke, die über die Save führte.
314 Kilometer lang erſtreckt ſich dieſe holzgefügte Kriegs
ſchöpfung über die Save und ihre Seitengewäſſer zum
Bahnhof von Semlin auf dem ungariſchen Ufer, erſt in der
ſtarken Strömung von mächtigen Laſtkähnen getragen,
dann mit unzähligen Pfoſten in die fumpfigen Untiefen
gerammt. Noch einmal breitete ſich das leuchtend farbige
Gemälde der Stadt aus, deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Fahnen flatterten auf den Höhen der zer-
bröckelten trutzigen Feſtung, die zu ihren reichen Erinne-
rungen eine neue gefügt hatte.

Vom Kampfgelände führte die Fahrt nun zu den
Kämpfern ſelbſt. Nachdem der Kaiſer ſoeben den
Schauplatz ihrer ſchweren Oktobertage und ihrer unver-
gänglichen Erfolge beſichtigt hatte, wollte er ihnen perſön
lich für ihre Treue und Tapferkeit ſeinen Dank aus-
ſprechen. Durch weite Gebiete fuhr er zu den Quartieren,
wo die Truppen in Ruhe liegen. Der fürſorgliche Heimat-
dienſt hat ſie mit neuen Kleidern und dem ſonſtigen
Rüſtzeug des Feldes ausgeſtattet. Sie hatten nach dem
Uebergang über die Save Wochen hindurch mit dem
Feinde täglich in erbitterten Gefechten geſtanden und
trotz der Schwierigkeit der Nachfuhr, der Knappheit der
täglichen Rationen ihn in einem anhaltenden Siegeszuge
aus den Landesgrenzen vertrieben. Friſch und erholt
ſtanden ſie nun vor dem oberſten Kriegsherrn in
Parade, in dem guten Bewußtſein, ſich ſeiner An
erkennung würdig erwieſen zu haben. Jn einem offenen
Viereck war auf den Paradeplätzen der jeweiligen Quar-
tiere die feldgraue Mauer mit den glitzernden Bajonetten
aufgeſtellt. Heimatliche Marſchklänge begrüßten den hohen
Gaſt. Der Kaiſer ſchritt zunächſt die Front ab und ſchüt-
telte Offizieren, deren Name ihm beſonders vertraut iſt,
die Hand. Dann trat er in die Mitte ſeiner Soldaten und
hielt eine Anſprache.

Der Kaiſer überreichte nunmehr den für die Auszeich-
nung Vorgeſchlagenen perſönlich die Eiſernen Kreuze
mit Worten des Lobes und perſönlicher Anteilnahme.
Dann zogen die Truppen, die an dem Sieg über das ſer-
biſche Land ſo großen Anteil hatten, im Parade
marſch, dieſem Symbol deutſcher militäriſcher Zucht,
an dem Kaiſer vorüber. Nachdem der Kaiſer den Stabs-
offizieren in der nachfolgenden Kritik nochmals ſeine
Freude über die Ruhmestaten des Korps und deſſen vor
zügliches Ausſehen ausgeſprochen hatte, kehrten die feſt-
lich bewegten Truppen in ihre Quartiere zurück.

Englands Blockadepolitik und die Rechte der
Neutralen

Uunterhausdebatten
London, 26. Jan. Scirley Ben beantragte, daß das

Unterhaus angeſichts der Menge der eingehenden Güter,
die der Feind für die Fortſetzung des Krieges notwendig
brauche, in neutralen, dem Feinde benachbarten Ländern
die Regierung dringend auffordere, eine möglichſt wirk-
ſame Blockade durchzuſetzen, ohne dabei die normalen Be-
dürfniſſe jedes neutralen Landes für den eigenen Gebrauch
zu beeinträchtigen. Ben ſagte, die königliche Verordnung
hätte weder die Neutralen befriedigt, noch Deutſchland
verhindert, ſeinen Bedarf zu beziehen. Die Regierung
ſolle daher die königliche Verordnung aufheben und im
Verein mit den Verbündeten eine energiſche Erklärung er-
laſſen, daß die Verbündeten beſchloſſen hätten, den ge
ſamten überſeeiſchen Verkehr Deutſchlands durch eine
Blockade der deutſchen Häfen zu verhindern. Eine 'olche
Blockade ſollte als zweckmäßig erachtet werden, wenn man
überzeugt ſei, daß ſie den Krieg abkürzen werde, wenn
England auch beſchuldigt werde, die Rechte
der Neutralen zu verletzen. Die Blockade ſolle
dem Beiſpiel der Blockade Abraham Lincolns im ameri-
kaniſchen Bürgerkriege folgen. Dies würde dem britiſchen
Reich und der Welt ſagen, daß die Regierung den Mut
zum Handeln beſitze und daß England rechtlich und
moraliſch zum Handeln berechtigt ſei.

Mehrere Redner ſprachen ſich für den Antrag aus.
Grey ſagte, die Debatte beweiſe, daß über den Betrag
der Einfuhr nach Deutſchland und die Schritte zu ihrer
Abwehr große Mißverſtändniſſe herrſchten. Die Ziffern,
die in der Preſſe veröffentlicht wurden, ſeien grotesk und
würden eine Prüfung nicht aushalten. Skandinavien und
Holland hätten keineswegs 31 Millionen Buſhels Weizen
nach Deutſchland ausgeführt, und ihre Einfuhr überſteige
nicht ihre eigenen Bedürfniſſe. Unter jedem Syſtem, auch
bei einer Blockade, müſſe etwas durchſickern; aber es ſei
weniger geweſen, als man hätte erwarten können. Grey
widerſprach lebhaft der Unterſtellung, daß das Foreign
Office der Fſotte Schwierigkeiten moche. Es ſei Zeit, daß
die Angriffe aufhörten, welche die Flotte auf den Gedanken
hrächten, daß ihre Tätigkeit durch ein anderes Miniſterium
gehemmt werde. Jede Blockade müſfe mit den Rechten
der Neutralen in Einklang gebracht werden, und Schiffe,

als es Worte vermochten,

die bona fide nach neutralen Häfen fahren, müßten durch
gelaſſen werden. Das ſei die Abſicht aller geweſen, die
die Reſolution unterſtützten. Die Regierung ſei durchaus
bereit, alle anderen Methoden zu prüfen, die den Neu
tralen angenehm ſeien; aber ſie müßten wirkſam ſein.
Grey ſchloß, er wolle den Neutralen ſagen, daß England
ſeine Rechte, gegen den feindlichen Handel einzuſchreiten,
nicht aufgeben könne und daß es ſie nicht ausüben könne,
ohne daß der Handel der Neutralen beträcht-
liche Unannehmlichkeiten zu leiden habe.
Wenn die Neutralen das Recht anerkennten, zu verhindern,
daß der feindliche Handel durch neutrale Länder ginge,
wären ſie moraliſch verpflichtet, England ſeine Ausübung
zu erleichtern.

Ueberfällige Dampfer
London, 27. Jan. (T. U.) „Zentral News“ meldet: Nach

einer Meldung der „Shipping Gazette“ ſind auch im Laufe des
heutigen Tages wegen der überfälligen Dampfer „Norſe-
mann“eund „Appam“ noch keine drahtloſe Meldungen einge
gangen. Beide Dampfer gelten daher als verloren. Der
Dampfer „„Appam“ hatte außer ſeiner Beſatzung noch 200
Paſſagiere an Bord. Er war bereits am 20. Januar in Liver-
pool fällig.

Deutſche und u S iſſevanſragen im
nterhauſe

London, 27. Jan. (Reuter.) Jm Unterhauſe ſtellte
King die Frage, ob die Admiralität die Verſicherung ab-
geben könne, daß ſich die Flotte in einem ſolchen Zuſtand
von Bereitſchaft befinde, daß ſie der deutſchen Flotte nach
allen ihren Verbeſſerungen an neuen Schiffen und Ge
ſchützen die Spitze bieten könne. Balfour erwiderte, was
Deutſchland im Schiffsbau leiſte, könne man nicht genau
wiſſen. Jedenfalls ſei Deutſchland in der Lage ge-
weſen, bei Beginn des Krieges den Bau von großen
Schiffen mit ſtarker Bewaffnung zu beginnen,
vielleicht auch zu vollen den. Jn der Preſſe ſei von
17zölligen Kanonen die Rede geweſen. Balfour
fuhr fort: Wir haben keinen Beweis, daß ſie vorhanden
ſind, aber es iſt nicht außergewöhnlich ſchwierig, ſolche
Kanonen herzuſtellen, wenn man Zeit und Arbeitskräfte
beſitzt. Man könnte die verſchiedenſten Theorien über den
deutſchen Schiffsbau aufſtellen, es ſei nur nicht ſicher,
welche von dieſen Theorien die annchmbarſte ſei. Was
die Bereitſchaft der Flotte Englands betreffe,
ſo werde auf allen Privat- und Staatswerften in England
und in den Mittelmeerhäfen „mit äußerſter Kraft-
anſpannung an dem Bau neuer Schiffe für England und
ſeine Verbündeten gearbeitet. Unſere Berettſchaft, ſogte
Balfour, erreicht die Grenze des Möglichen. Das
einzige, was wir noch tun könnten, wäre die Veränderung
unſerer Schiffstypen. Aber bisher iſt nichts geſchehen,
was die Admiralität zu der Annahme berechtigte, daß bei
der Auswahl der verſchiedenen Typen von Schiffen, die
ſich im Bau befinden, ernſtliche Fehler begangen wurden.

Jmmer wieder „Finanzoperationen“
Paris, 26. Jan. Die ruſſiſche Regierung gibt

bekannt, daß ſie eine neue Finanzoperation zur
Deckung der Kriegskoſten in Höhe von 4 Milliarden Rubel
plant. (Mit anderen Worten: die Banknotenpreſſe, die
ſchon ſeit längerem in Rußland eine Schnellpreſſe
iſt, wird noch ſtärker beanſprucht werden. Denn eine
innere Anleihe kann nach dem glänzenden Fiasko nicht in
Frage kommen, und für eine äußere ſind die Bedingungen
nicht beſſer.)

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 27. Jan. Amtlicher Bericht vom 26. Januar

Weſtfront: Jm Abſchnitte von Riga auf beiden Seiten der
Dünag und bei Dünaburg Tätigkeit deutſcher Flieger. Ein deut-
ſches Luftſchiff flog von Jakobſtadt in Richtung Rjezzyca,
einem Bahnknotenpunkt, 87 Kilometer öſtlich Jakobſtadt und
kehrte dann über Düngburg zurück. Jn Galizien erſchienen
über unſeren Linien an der oberen Strypa vier feindliche Luft
ballons, die zu Erkennungszwecken in der Gegend aufſtiegen. Zwei
dieſer Ballons fingen in der Luft Feuer und leuchteten blendend
beim Sinken. An der mittleren Strypa beſchoß der Feind lebhaft
aber ohne Erfolg unſere Stellung.

Kaukaſusfront: Wir erbeuteten ein Proviantmagazin
der Türken mit großen Vorräten an Mehl, Brot, Zwiebeccck, Fleiſch
konſerven und Getreide, ſowie eine Viehherde.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 27. Jan. Amtlicher Bericht vom 26. Ja

nuar nachmittags Jm Artois anhaltende Artillerie-
tätigkeit im Abſchnitt NeuvilleSt. Vaaſt. Jm Laufe der Nacht
unternahmen wir einen Angriff, der uns geſtattete, die Deutſchen
aus einem der durch Exploſion entſtandenen Sprengtrichter zu
vertreiben. Zwiſchen der Somme und der Aisne ſüdlich von
Chaulnes beſchoß unſere Artillerie feindliche Lager bei Hatton-
court und zerſtörte einen Beobachtungspoſten bei Parvillers. Von
den übrigen Fronten iſt nichts zu melden.

Amtlicher Heeresbericht von geſtern Abend:
Jn Belgien haben wir in der letzten Nacht die feindlichen
Gräben in der Gegend von Steenſtrate, wo Truppenbewegungen
feſtgeſtellt wurden, mit Erfolg beſchoſſen. Jm Artois griff der
Feind im Laufe des Tages in der Nähe der Straße nordöſtlich
von Neuville-St. Vaaſt an. Jn der Nähe des Weges von Neu-
ville nach Thelus haben wir den Feind aus dem Sprengtrichter,
den er zuletzt beſetzt hatte, vertrieben. Lebhafte Geſchütztätigkeit
auf einem anderen Teile dieſes Abſchnitts. Jn der Gegend von
Roye haben unſere Artillerie und unſere in den Gräben befind-
lichen Geſchütze weſtlich von Laucourt ein Werk vernichtet, das der
Feind verlaſſen mußte. Unſere Patrouillen konnten dort ein-
dringen und das von den Deutſchen im Stich gelaſſene Material
einbringen. Jn der letzten Nacht hat ein Zeppelin-Luft-
ſchiff auf die Dörfer in der Gegend von Epernay einige Bom-
fen abgeworfen, die nur unbedeutenden Sachſchaden ver
urſachten. Der Lenkballon wurde von einer Abteilung unſerer
auf Automobilen montierten Abwehrgeſchütze ſofort beſchoſſen und
kehrte in die feindlichen Linien zurück. Weſtlich von Pontà
Mouſſon haben wir die feindlichen Verſchanzungen im Prieſter
walde mit ſchwerem Geſchützfeuer und guten Ergebniſſen be-
ſchoſſen.

Belgiſcher Bericht. Das übliche gegenſeitige Artillerte-
feuer und Minenwerfertätigkeit am Fährmannshauſe.

Keine neue Romreiſe des Kardinals Hartmann
Rom, 27. Jan. Jn römiſchen katholiſchen Kreiſen

wird die Richtigkeit des umlaufenden Gerüchts über eine
neue Romreiſe des Kardinals Hartmann und über
Einſetzung einer Kommiſſion unter den Auſpizien des
Papſtes zur Unterſuchung der „deutſchen SGrauſamkeiten
in Belgien gemäß dem vom italieniſchen und deutſchen
Episkopat gemachten Vorſchläge in Abrede geſtellt.

Des Kaiſers Geburtstag
Der Glückwunſch des Königs von Bayern

München, 27. Jan. Aus Anlaß des Geburtstages des
Kaiſers hat folgender Telegrammwechſel zwiſchen dem
König und dem Kaiſer ſtattgefunden:

München, 26. Januar. Sr. Majeſtät dem Kaiſer. Zum
heutigen Tage, an dem Du zum zweiten Male im Feindesland
Geburtstag begehſt, bitte ich Dich, meine und meines Hauſes
innigſte Glück- und Segenswünſche entgegenzunehmen. Uner-
ſchütterlich feſt ſteht unſer aller Entſchluß, den ſchweren, von
übermütigen Feinden uns auf gedrungenen Kampf bis zum ſieg-
reichen, Deutſchlands Zukunft ſichernden Ende durchzuführen.
Jn dieſer Entſchloſſenheit ſtehe ich und mein ganzes Volk auch
in Deinem kommenden Lebensjahr und allezeit treu zu Kaiſer
und Reich. Gott ſchütze Dich und Dein Haus. Er führe Dich

„und die in harten, aber ſiegreichen Kämpfen geſtählten deutſchen
und verbündeten Heere zu einem entſtheidenden Erfolge.

Ludwig.
Sr. Majeſtät dem König von Bayern.

Empfange meinen innigſten Dank für Deine freundlichen
Glückwünſche zu meinem Geburtstage. Jm Vertrauen auf Gott,
den Siegerwillen unſerer Heldenmütigen Truppen und die
Opferfreudigkeit des geſamten deutſchen Volkes können wir mit
Zuverſicht dem ſiegreichen Ausgange des blutigſten Völker
ringens aller Zeiten entgegenſehen. Alle feindlichen An
ſchläge werden zerſchellen an der unerſchütterlichen
Kraft und dem guten Gewiſſen, mit denen Deutſchland im Ver
ein mit ſeinen treuen Verbündeten den Kampf um ſeine Exi-

ſtenz und Freiheit führt. Wilhelm.
Aus Anlaß des Geburtstages des Kaiſers fanden

in ſämtlichen Standorten Bayerns militäriſche Bitt-
gottesdienſte ſtatt. Dem Gottesdienſt in der Michagelis-
Hofkirche wohnten der König und die Königin mit
den hier weilenden Prinzen und Pringzeſinnen ſowie das
diplomatiſche Korps, die Herren des Hofes und zahlreiche
Offiziere bei. Miniſterpräſident Graf Hertling
erſchien heute vormittag in der preußiſchen Geſandtſchaft
und übermittelte dem Botſchafter Freiherrn v. Schoen
im Namen des Königs und der Staatsregierung die Glück-
wünſche. Ebenſo gratulierte der Oberbürgermeiſter
perſönlich.

Gnadenerlaß des Königs von Württemberg
Stuttgart, 27. Jan. Anläßlich des Geburtstages des

Kaiſers hat der König folgenden Gnadenerlaß gewährt:
Jch will in dankbarer Erinnerung der vom Heere in ſchwe

ren Kämpfen errungenen Erfolge auch anläßlich des Geburts-
tages des Kaiſers allen Militärperſonen des gaktiven Heeres,
der aktiven Marine und der Schutztruppe, ſoweit mir das Be
gnadigungsrecht zuſteht, die gegen ſie von militäriſchen Be
fehlshabern verhängten Disziplinarſtrafen, ſowie die von Mili-
tärgerichten erkannten Geld und Freiheitsſtrafen, oder den noch
nicht vollſtreckten Teil aus Gnaden erlaſſen ſofern die auf-
erlegten Freiheitsſtrafen ſechs Monate nicht überſteigt. Ausge-
ſchloſſen von der Begnadigung ſollen jedoch die Perſonen ſein,
die 1. unter der Wirkung von ihren Strafen ſtehen, und 2. di
ſich ſeit der Verhängung ihrer Strafen ſchlecht geführt Faben

Kaiſerfeiern in Berlin
Berlin, 27. Jan. Aus Anlaß des Geburtstages des

Kaiſers hatte die Stadt Berlin reichſten Flaggenſchmuck
angelegt. Neben den ſtaatlichen und kommunalen Tienſt-
gebäuden zeigen die Privatgebäude in allen Stadtteilen
Feſtſchmuck. Die Berliner und Charlottenburger Jnnungen
feierten Kaiſers Geburtstag durch eine Huldigung am
Eiſernen Hindenburg. Sie zogen mit Bannern
und Ehrenzeichen unter klingendem Spiele nach dem Feſt-
platz an der Siegesſäule. Nach einer Anſprache des Ober-
meiſters Schmidt wurde an dem Degen Hinden-
burgs ein Gedenkſchild angebracht, woran ſich eine all-
gemeine Nagelung durch die Handwerksmeiſter anſchloß.
Jn den Akademien und Schulen fanden Feſtgottesdienſte
ſtatt. Jm Luſtgarten konzertierte der Kosleckſche Bläſer
chor. Die ſtädtiſchen Behörden begingen den
Geburtstag des Kaiſers durch eine ſchlichte gemeinſame
Feier im großen Feſtſaal des Rathauſes. Oberbürger-
meiſter Wermuth hielt eine Feſtrede. Zur Geburts
tagsfeier des Kaiſers hielt heute mittag die Königliche
Akademie der Künſte eine öffentliche Sitzung im
Konzertſaal der Königlichen Hochſchule für Muſik in Char-

lottenburg ab. 3Militäriſche Ernennungen
Berlin, 27. Jan. Das „Mil.Wochenbl.“ meldet u. a.

folgende Ernennungen: Freiherr v. Falkenhauſen,
Generaloberſt z. D. und Führer einer Armeeabteilung,
à la suite des Garde-Grenadier- Regiments Nr. 4 geſtellt;
v. Fabeck, General der Jnfanterie und Oberbefehls
haber einer Armee, Freiherr v. Plettenberg,
General der Jnfanterie, Generaladjutant und komman-
dierender General eines Korps, à la suite des 1. Garde-
regiments zu Fuß geſtellt; die Generale v. Jacovir,
General der Jnfanterie und Kommandeur einer Landwehr-
diviſion, Freiherr v. Marſchall, General der
Kavallerie z. D. und Führer eines Korps, unter Belaſſung
in ihren Dienſtſtellungen zu Generaladjutanten S. M. des
Kaiſers ernannt.

Konteradmiral Miſchke wurde zum Vizeadmiral
und die Kapitäne zur See Engelhard, Freiherr von
Röſſing (Kurt) und v. Ußlar wurden zu Konter-
admirglen befördert.

Das „Militärwochenblatt“
ſchreibt: Der Allerhöchſte Kriegsherr wird ſeinen Ge-
burtstag in Stille, in ſich gekehrt verbringen, gedenkend
der vielen ſeiner Krieger, die in Walhalla eingezogen ſind.
Er wird ſich aber erheben auch an der felſenfeſten Treue
ſeiner Armee und an dem unerſchütterlichen Willen des
Volkes, durchzuhalten um jeden Preis.

Graf Hohenau ſchwer verunglückt
Berlin, 27. Januar. Rittmeiſter Graf Hohengu wurde

heute Vormittag von einem Wagen der elektriſchen Straßenbahn,
als er r Abſpringen zu Falle kam, beide Beine abge
quetſcht.

Der engliſche Brigadegeneral Fitten

Genf, N. Januar. Aus Hatzebrouck wird gemeldet Anden Folgen einer Verwundung t der engliſche Brigabegeneret

Fitten, ein Flügeladjutant des Königs,
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Englands Rückzug vor Japan
Anerkennung der japaniſchen Vormachtſtellung

in Oſtaſien
Merkwürdige Tatſachen enthüllen, wie die „Frankf.

Ztg.“ mitteilt die jetzt zu uns gelangten China- Zeitungen
über den ſeinerzeit beſprochenen Verſuch der En
tente, China in den Krieg gegen Deutſch
land hineinzuziehen.

Am 18. November machte der britiſche Geſandte in
Peking bei einem Beſuch auf dem Wai Wu Pu den chineſiſchen
Staatsſekretär auf die Vorteile aufmerkſam, die Ching aus
ſeinem Beitritt zur Entente erwachſen würden. Dieſe halbamt
lichen Bemühungen der britiſchen Regierung wurden tatkräftig
durch engliſche Publigiſten unterſtützt, deren Ergüſſen leider auch
die offigiöſe Peking „Daily News“ ihre Spalten öffnete. Den
engliſchen Verſuchern ſchloſſen ſich deren franzöſiſche und
ruſſiſche Freunde an. Was man China verſprach,
war Anerkennung der monarchiſchen Regierungsform mit
Juanſchikai als Kaiſer, Annullierung ſeinerdeutſchen Schulden (gemeint iſt wohl die Borer-Kriegs-
Entſchädigung. D. R.), eine neue Anleihe und Beteiligung
unter günſtigen Bedingungen an der Friedenskonferenz.
Andererſeits ſollte Chinas Beitritt zur Entente die chineſiſche Re
gierung nur zur Vertreibung der Deutſchen ausChina und zu Lieferungen von Kriegsmaterial
im weiteſten Umfang verpflichten. In Ententekreiſen in Oſt
aſien nahm man allgemein an, daß China dieſe Anerbi
annehmen werde. Da kündigte ſich ein heftiger Wider
ſtand Japans an. Die erſte Meldung über die Vorſchläge
des britiſchen Geſandten in Peking kam nach Tokio über
Waſhington. Die japaniſche Regierung überließ anfänglich der
japaniſchen Preſſe das. Wort. Dieſe zeigte ſich äußerſt nervös
und im höchſten Grade gereizt. Die Führer der japaniſchen
Blätter hielten der engliſchen Regierung direkt vor, ſie nicht
das Recht habe, direkt mit China zu verhandeln,
und andere Zeitungen gingen ſogar ſoweit, zu behaupten, daß
ein Beitritt Chinas zur Entente Japan freie
Hand geben würde, ſich mit Deutſchland zu ver
bünden. Der Preſſekampagne folgten wiederholte Kabi-
nettsſitzungen in Tokio. Am 25. November meldeten
dann Telegramme aus japaniſcher Quelle, daß die japaniſche
Regierung eine Note an die Regierungen von Eng
land, Rußland und Frankreich geſandt habe, in der
dieſe aufgefordert wurden, die Bedingungen und Beweggründe
ihrer Vorſchläge an China anzugeben, und in der deutlich zum
Ausdruck kam, daß, wenn Japan nicht eine erklärende Antwort.
erhalte, es der japaniſchen Regierung unmöglich ſein würde, ihre
endgültige Haltung in der Angelegenheit zu beſtimmen. Ein
offener Proteſt mit einer ziemlich unverblümten Drohung! Was
Japan fürchtete, lag auf der Hand. Ein verbündetes China
würde es nicht ſo nach Herzensluſt vergewaltigen können wie ein
neutrales, und die Frage der Anerkennung der kaiſerlichen Re
gierungsform ſollte ihm allein die Gelegenheit zu guten Ge-
ſchäften geben. Der Erfolg des japaniſchen Proteſtes
war überraſchend. Schon am 26. November wußten Telegramme
aus Tokio zu melden, daß der britiſche Geſandte in Peking die
Nachricht, der chineſiſchen Regierung ſeien von England Vor
ſchläge gemacht worden, den Ententemächten beizutreten, demen-
tiert habe, und am 30. November wurde ebenfalls von Tokio ver
öffentlicht: „Bitte teilen Sie der japaniſchen Regierung mit, daß
Großbritannien nicht die Abſicht habe, in Verhandlungen poli-
tiſcher Natur mit China außer im Benehmen (in conſultation)
mit Japan einzutreten.“

Alſo, ſo ſchließt die „Frankf. Ztg.“, ein völliger
Rückzug Englands vor Japan, der von neuem
zeigt, daß Englands Vormachtſtellung inOſtaſien auf Japan über gegangen iſt. Von
oſtaſiatiſchen Zeitungen iſt wiederholt behauptet worden,
daß dieſe Verſchiebung der Mächteverhältniſſe im fernen
Oſten nicht allein auf der aus den Kriegsereigniſſen ſich
ergebenden Entwicklung beruhe, ſondern daß tatſächlich
Abmachungen zwiſchen Japan und England beſtehen, in
denen in Anlehnung an den engliſch-japaniſchen Bündnis-
vertrag England ausdrücklich Japan die Vormachtſtellung
in Oſtaſien überläßt. Wir ſind heute in der Lage, feſt
zuſtellen. daß dieſe Behauptung der oſtaſiatiſchen Preſſe
nicht aus der Luft gegriffen iſt.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 27. Jan. Bericht des Großen Haupt-

vom Murad Fluß dauerten geſtern Zuſammenſtöße
zwiſchen unſeren Abteilungen und feindlicher Kavallerie
in wer Weiſe an. An den übrigen Fronten keine Er
eigniſſe.

Die erſte Organiſation des Viehhandels
Man ſchreibt uns: Jn Stettin fanden am Montag

unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten die erſten Ver
handlungen für den Zuſammenſchluß des
Viehhandels auf Grund der von den zuſtändigen
Miniſtern erlaſſenen neuen Beſtimmungen ſtatt. Die von
dem Herrn Oberpräſidenten zu erlaſſene Satzung für den
Viehhandelsverband der Provinz Pommern wurde nach
einem vom Landwirtſchaftsminiſter aufgeſtellten Muſter
beraten und mit einigen ganz geringfügigen Aenderungen
angenommen. Die Provinz Pommern iſt ſomit die erſte
preußiſche Provinz, in der ein Viehhandelsverband ins
Leben treten wird. Dem Verband müſſen ſämtliche
Viehhändler der Provinz, worunter auch die Kommiſ-
ſionäre zu verſtehen ſind, und die land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften, die mit Vieh handeln, als Mitglieder an
gehören. Ferner können Mitglieder ſein: Fleiſcher, die
in der Provinz Vieh kaufen wollen, ſowie Viehhändler
und Genoſſenſchaften aus anderen Provinzen. Der Ankauf
von Vieh in der Provinz iſt nur den im Verband zu
ſammengeſchloſſenen Perſonen und Organiſationen ge
ſtattet. Die übrigen Einzelheiten find aus der früheren
Veröffentlichung bekannt. Es ſei nur noch darauf hinge
wieſen, daß neben dem vom Oberpräſidenten zu ernennen
den geſchäftsführenden Vorſtand ein Beirat gebildet werden
ſoll, der aus zwölf Mitgliedern beſtehen wird. Sechs Mit
glieder werden vom Verbande gewählt, drei wählt die
Landwirtſchaftskammer. Dazu treten die von den
Magiſtraten der Städte gewählten Mitglieder.

So iſt der erſte Schritt zur Verwirklichung des außer
ordentlich wichtigen Problems der gemeinſchaftlichen Or
ganiſation der Erzeuger, des Handels und der Verbraucher
zum Zwecke der Regelung des Marktes und der Preiſe im
Wege der Selbſtverwaltung getan. Die Provinz Pom-
mern, von der dieſer Gedanke ſchon ſeit Jahren gefördert
wurde, iſt nunmehr auch die erſte, die ihn ins Leben treten
läßt. Gleiche Verhandlungen werden, wie wir hören, im
Laufe der nächſten Tage in allen übrigenProvinzenſtattfinden, und wenn die weiter ge-
planten Maßnahmen alle in Kraft ſind, wird die Ver
ſorgung des Fleiſchmarktes ſo gut geregelt ſein, daß nicht
nur eine gute Verſorgung der Bevölkerung, ſondern
und das iſt das wichtigſte eine ausreichende Produktion
geſichert iſt.

Die Kultivierung von Hochmooren
hat auch im Jahre 1915, dank der in ihren Dienſt geſtellten
Kriegsgefangenenarbeit,
gemacht. Jn der Zeit vom 1. November 1914 bis 1. No-
vember 1915 ſind kultiviert worden rund 239 Hektar im
Regierungsbezirk Aurich, 4 Hektar im Regierungsbezirk
Hannover, 49 Hektar im Regierungsbezirk Lüneburg,
44 Hektar im Regierungsbezirk Stade, 69 Hektar im Re
gierungsbezirk Schleswig, insgeſomt 404 Hektar. Außer-
dem ſind fertig drainiert rund 270 Hektar und 512 Hektar
vorentwäſſert. Die fertig drainierten Flächen werden im
Frühjahr bezw. im Herbſt 1916 beſtellt werden können.
Eine Beſiedelung der kultivierten Flächen hat bisher noch
nicht ſtattgefunden.

Keine Lehrerkonferenzen
Die amllichen Kreiskonferenzen der Volksſchullehrer und

lehrerinnen werden, wie die „Neue politiſche Correſpondenz
mitteilt, auch im Jahre 1916 nicht ſtattfinden.

Die Wollpreiſe in Schottland ſteigen
Haag, 27. Jan. Der „Nieuwe Courant“ meldet aus Lon-

don Die weſtſchottiſchen Wollfabrikanten haben ihre Preiſe um
ungefähr 20 bis 50 Proz. erhöht. Als Grund geben ſie die große
Nachfrage und die Lage der Induſtrie im allgemeinen an.

Alle Londoner Muſeen werden geſchloſſen, ausgenommen die

erfreuliche Fortſchritte

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Stadtparlamenten

Verbandstagungen Wahlen
Halberſtadt, 27. Jan. (Jn der Stadtverordne-

tenſitzung) wurden für den Kriegsſtock zur Unterſtützung der
Angehörigen der Kriegsteilnehmer weitere 100 000 Mk. bewilligt.
Damit ſind bis jetzt im ren 800 000 Mk. bewilligt worden.
Der Beitritt zur G. m. b. H. „Provinz Einkauf Sachſen“ mit
5000 Mk. wurde genehmigt.

Heiligenſtadt, 27. Jan. (Jn der erſten diesjäh
Dodeed i denen er. m 7 wurde der bisherige

ſt mit sanwalt Petri als Vorſteher wiedergewählt.Als Spende der Stadt Heiligenſtadt zur r l
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen wurden 300 Mk.
bewilligt. Zur Unterſtützung infolge des Krieges not
leidender Einwohner der Stadt wurden, da die bisher bewilligten
Summen aufgebraucht ſind, weitere 5000 Mark bewilligt.

Vereinsverſammlungen, Unterhaltungen aller Art
Nordhauſen, 27. Jan. (Der Nordhäuſer Grund-

und Hausbeſitzer- Verein hielt geſtern Abend ſeine
Hauptverſammlung ab. Nach dem Vereinsberichte iſt im Jahre
1915 die Zahl ſeiner Mitglieder infolge des Krieges von 1051 auf
982 geſunken. Dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamte hat der Verein
r 1650 Mark geſpendet. Zu den Kriegsanleihen

t er 1500 Mark gezeichnet und zum Gründungsfonds eines
Wirtſchaftsverbandes der deutſchen Hausbeſitzer 500 Mark. Das

Verein smitglied, Stadtverordneter Stephan, iſt zum Vorſtzenden
des Verkehrs und Wohnungsbüros gewählt worden.
Nach dem Kaſſenberichte für 1915 haben die Einnahmen des Ver
eins 2888,18 Mark und die Ausgaben 2878,88 Mark betragen. Das
Vereinsvermögen betrug am Jahresſchluſſe 2546,66 Mark. Die

auptverſammlung erteilte dem Kaſſierer Entlaſtung und beſ. hloß,
die nichtgezahlten Mitgliedsbeiträge der 28 am i teilneh
menden Vereinsmitglieder niederzuſchlagen und nach erfolgter
Umfraze bei fämtlichen hieſigen Hausbeſitzern eine Statiſtik über
die durch den Krieg verurſachten Mietsgusſfälle in unſerer
Stadt aufzuſtellen. Der Vorſtand wurde beauftragt, mit hieſigen
Firmen zur Beſchaffung von verzinkten oder zmaillierten Eiſen-
keſſeln anſtelle der beſchlagnahmten Kupferkeſſel für die Vereins-
mitglieder in Verbindung zu treten.

Lebens und Genußmittelfragen
tu Dresden, 27. Jan. (Säch ſ. Kleinhandelstag.) Der

vor kurzem aus den in Betracht kommenden gewerblichen Ver
einigungen gegründete Landesausſchuß des Kleinhandels hielt
letzten Sonntag eine aus allen Teilen des Königreichs reich be-
ſchickte Vertreterverſammlung in Dresden ab, die Bürgermeiſter
Dr. Eberle aus Noſſen leitete. Jn der Hauptſache wurden
Organiſationsfragen erörtert. In der Frage der Verteilung der
von den Gemeinden bezogenen Waren empfahl die Verſammlung
den Ortsausſchüſſen, die Bezugsvereinigung nur aus ſelbſtändigen
Kleinhändlern zu bilden und dabei kleine Betriebe in Gruppen
unter einem Obmann zu vereinigen, erſt dann durch die Bezugs-
vereinigung mit den Groſſiſten in Verbindung zu treten mit
dem Ziel, durch dieſe Einigung aller Formen des freien Handels
jeden amtlichen Warenverkehr entbehrlich zu machen.

Bernburg, 27. Jan. (Ueberſchreitung der Kar-
toffelhöchſtpreiſe.) Hier iſt die Beobachtung gemacht
worden, daß einzelne Kartoffelhändler ſich wei-
gern, ihre Vorräte J geſetzlichen Höchſtpreiſe zu verkau-
fen. Sie pflegen ihren Kunden zu erklären, daß ſie Kartoffeln
nur abgeben könnten, wenn die Käufer freiwillig einen hö-
heren als den geſetzlichen Höchſtpreis zahlen, und ſie fordern
dann ein Preisangebot, auf das ſie, wenn es ihnen hoch
genug erſcheint, eingehen. Dieſe höhere Forderung wird mit
erhöhten Transportkoſten uſw. erklärt. Es bedarf kaum eines
Hinweiſes, daß die Mehrforderung in dieſer verklauſulierten,
wie in jeder anderen Form ſtrafhaft iſt, und daß beim Kauf-abſchiut ſowohl der Verkäufer wie der Käufer verfolgt
we

Apolda, 27. Jan. Hamſtervertilgung.) Der
Land wirtſchaftliche Hauptverein hat auch für kommendes Jahr
eine planmäßige Hamſtervertilgung in Ausſicht genommen.

Weimar, 27. Januar. (Erinnerungszeichen für
Brotmarken-Sparer.) Um einen Anreiz zur Erſpa-
rung von Brotmarken zu geben und gleichzeitig denen
eine öffentliche Anerkennung zuteil werden zu laſſen, die ſich in
ihrer vaterländiſchen Betätigung durch Rückgabe nicht ver-
brauchter Brotmarken beſonders ausgezeichnet haben, iſt vom
Kommunalverband des 1. Verwaltungsbezirks ein Erinne-quartiers: An der Kaukaſusfront in der Mitte Leſeſale der Nationalgalerie und des Victorig and Albert Muſe- rungs zeichen geſtiftet worden, das diejenigen, die in der Zeit

außer Vorpoſtengefechten nichts von Bedeutung. Nördlich ums. Man hofft dadurch 200 000 Pfd. Sterl. zu erſparen. vom 1. Februar bis 15. Auguſt 1916 im Kommunalverband Brot

Anſer neuer Roman!
Morgen begint unſer neue Roman

Der große Erzieher
von Marianne Weſterlind, von dem wir annehmen,
daß er die Anteilnahme unſerer Leſer durch ſeine ver
ſchiedenen feſſelnden Schauplätze im beſonderen Maße ge
winnt. Der Roman ſpielt anfangs in einer kleinen nordweſt
deutſchen Stadt, dann teils in Weſtafrika, in Togo, teils
in Belgien. Jm Mittelpunkt der ſehr bewegten, aber
keineswegs im üblichen Sinn „romanhaften“ Handlung,
ſteht die junge kerndeutſche Magdalene Viebig, eine kluge,
lebenstapfere Frau, die einem geachteten, aber ungeliebten
Mann, einem Arzt, nach Togo folgt. Sie findet in ihrem
neuen Wirkungskreis nicht die erhoffte Befriedigung, zu
mal Magda die einzige große Liebe ihres Lebens, einen
deutſchen Offizier, nicht zu vergeſſen vermag. Schon nach
kurzer Zeit verläßt ſie ihren Mann und fährt nach Deutſch-
land zurück. Schmerzliche Enttäuſchungen treiben ſie von
der Heimat fort zu ihrer verheirateten Schweſter nach
Belgien. Dort erlebt die junge Frau den Ausbruch des
Weltkriegs und alle Schrecken des fanatiſchen Deutſchen-
haſſes. Der Zufall führt ihr den unvergeſſenen Geliebten
in den Weg, doch verzichtet ſie auf ein Eheglück mit ihm,
da ſie ſich ihrem Mann, der als Held ſtirbt, gegenüber
ſchuldig fühlt. Erſt als Pflegerin verwundeter Krieger ge-
winnt ſie die innere Ruhe und Harmonie. Aber auch
manchem anderen Menſchen iſt der Krieg zu einem großen
Erzieher geworden. Alle Perſonen, die lebensvoll und mit
feiner Seelenkunde gezeichnet ſind, beanſpruchen die Teil
nahme des Leſers, der ein klares Bild des Kleinſtadt
lebens, der raſtlos-tapferen Arbeit der Deutſchen in Afrika
und des Kreiſes der „oberen Zehntauſend“ Belgiens erhält.

Die blonde Lüge
48] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker 1914.
Er dachte an die ſchöne goldblonde Frau, die ihm einſt
das Glück verkörperte und dann das Unglück, und deren
Tod ihm den Weg freigab zu Juliane.

Julione!
Jrn oll ihrer ſüßen Holdſeligkeit erſtand ihr Bild vor

ihm und ein heißes Verlangen durchzitterte ihn, ſie in
W Arme zu ſchließen, das warme junge liebenswerte

eben.

Er winkte eine Kraftdroſchke heran und rief dem
Führer die Adreſſe zu.

Jn ſauſender Fahrt ging es dahin. Die Sonne
brannte ſo ſommerheiß und über allem lag es wie Staub
und Dunſt.

Frank ſpürte die Glut kaum, drüben in Jndien, da
war es ja noch viel, viel heißer, drüben in ſeiner neuen
Heimat.

Mit bang fragenden Augen eilte ihm Juliane enlt-
gegen. Sie vermochte nicht in ſeinem Geſicht zu leſen, in
dem ſich tiefſter Ernſt und höchſte Freude um die Herr
ſchaft zu ſtreiten ſchienen. Sanft umſchlang er die weiche
Kindergeſtalt und zog ſie neben ſich auf ein Sofa nieder
und dann erzählte er von Rita und ihrem plötzlichen
Sterben, ſo wie er alles aus dem Munde der alten Frau
Holm vernommen hatte.

Als er geendet, ſchimmerten große Tränen in den
goldbraunen Augen und die ſprachen mehr als alle Worte,
von einem großen heiligen Vergeben.

Unter den vielen Bekannten und Freunden, die Rita
das letzte Geleit gaben, war auch ein hochgewachſener Herr
mit herben ſonnengebräunten Zügen. Niemand kannte
ihn. Er führte die Mutter Ritas, die uralt und zuſammen
gebrochen ausſah.

Jrgend jemand behauptete, es ſei der Mann der Ver
ſtorbenen, und da dann auch der Prediger in ſeiner Rede
den Gatten erwähnte, blickte man ſich verwundert an.
Rita Mangelsdorf hatte doch allgemein als Witwe ge
golten.

Der plötzliche Tod der ſchönen vielbewunderten und be
neideten Frau, gab dem überall wachenden Klatſch wenig-
ſtens für einige Zeit Nahrung, denn es war etwas von
dem Wiederauftauchen des Ungarn durchgeſickert und
dieſer Mann, der da neben dem offenen Grab ſtand, und

deſſen Haut dunkel war von dem Kuß der Tropenſonne,

der war nicht am mindeſten intereſſant in dieſer Geſchichte,
deren wirklichen Zuſammenhang doch niemand erriet,
niemand ahnte.

Eine Woche ſpäter, nachdem man Rita in die Erde
geſenkt, beſtiegen Frank und Juliane in Genug das Schiff,
das ſie wieder zurückführen ſollte nach Jndien.

Es war gegen Abend, die beiden Menſchen befanden
ſich auf Deck und ſchauten hinaus auf das Meer.

Kein Ufer war mehr zu erſpähen weit und breit.
Glutrot verſank die Sonne im Weſten und ihr leuchtendes
Gold baute breite Strahlenbrücken über die geheimnisvoll
ſchimmernden Waſſer.

Julianes Arm ſtreckte ſich vor und wies weit hinaus.
„Wie goldene Wege ſieht das aus, auf denen man ins

Glücksland kommt.“
Der Mann lächelte ſeltſam ſchwermütig.
„Solche Wege trügen, ſie führen in dunkle Tiefen.“
Jhn fröſtelte plötzlich und ſein Blick flog ins Weite.
Jrgendwo da drüben über den leuchtenden rauſchen-

den Wogen lag die Heimat, die ihm das Glück, das voll
kommene Glück, von dem wohl ein jedes Menſchenherz ein
mal träumt, nicht zu geben vermochte. Trügeriſch wie die
Sonnenwege auf den Fluten, war das geweſen, was er
für Glück gehalten.

Seine Gedanken riſſen ſich von der Vergangenheit los
und ſein Blick wandte ſich dem feingliedrigen fremdartigen
Geſchöpfen zu, das mit großen ſtrahlenden Märchenaugen
zu ihm auſſah.

Weich und zärtlich ward ſein Lächeln und verſchönte
das ſcharfe eckige Männergeſicht wunderbar.

„Jch glaube, mein Lieb, die ſicherſten Wege, um ins
Glücksland zu gelangen, die ſchafft uns die Liebe.“
Sie gab das Lächeln zurück, wie ein Abglanz des
ſeinen war es.

„Wenn das ſtimmt, Frank, brauchen wir beide wohl
nichts mehr zu fürchten, dann erreichen wir es ſicher, gan
ſicher, das Glücksland!“

Schluß



marken über eine Broigewichtsmenge von 25 Pfund zurückgeben,

mit einer Anerkennungsurkunde belohnt. Das Erinne-
rungszeichen beſteht, wie die „W. ſatit ſchreibt, aus einer mit

riftentſprechendem Sinnbild und Au

Verſchiedene Nachrichten
Thale, 27. Januar. (Seine „Pabbiere“) „Seine

Papiere“ wollte ein Soldat, weil er es ſatt beim Militär
hatte und anderweitig Arbeit ſuchen wollte. Auf den Beſcheid
des Feldwebels, er müſſe ſeine Kündigung ſchriftlich einreichen,
ließ er dann folgendes Schreiben los: Geerter Herr Feldwebel.
Ich mächte ihm bitten, meine Pabbiere fertig zu machen, ich möchte
gern nach Hamburg nach der Zigarren Fabrik? Würd ig meine
Pabbiere Bin 3 Tage nicht in Hän ham fiele ich mich ver
Flicht die Hieze (hieſ.) Pollizei in an ſpruch zu nehm mit freund-
lichen Gruß N. N.“ (Name). Jedenfalls hat der Herr Feldwebel
dem Antragſteller vecht ſchleunigſt die „vichtigen Papiere“ ausge
ſtellt, damit er ja nicht mit der Polizei in Konflikt kommt.

Merzien, 27. Januar. (Ein gefährliches Spiel)
trieben, wie das „Cöth. Tazebl.“ meldet dieſer Tage mehrere Bu
ben am hieſigen Dorfteich. Um ihr „Kriegsſpiel“ nach Möglich-
keit aufregend zu geſtalten, wollten ſie einen „Engländer erſäu-
fen“. Sie umſchnürten einen jüngeren Knaben mit einem Strick,
beſchwerten ihn auch noch mit einem Mauerſtein, und höchſtwahr-
ſcheinlich hätten ſie dem Kleinen ein kaltes Bad bereitet, wenn
nicht noch im letzten Augenblick Erwachſene hinzugekommen wären,
die dem frevlen „Spiel“. wenn man dieſe Bezeichnung überhaupt
noch anwenden darf, ſchnell ein Ende bereiteten. Die Verüber des
zefährlichen Unfugs wurden mit einigen kräftigen Jagdhieben und
Ohrfeigen belohnt.

Bürgel, 27. Jan. (Gegen die Verwilderung
der Jugend.) Der Gemeindevorſtand hat den Jugend-
lichen den zweckloſen Aufenthalt am Bahnhof von
nachmittags 5 Uhr ab verboten.

Radebeul, 27. Januar. (Zum Frauenmord bei
Dresden.) Der Frauenmord hat nunmehr inſofern eine Klä-
rung erfahren, als man feſtſtellen konnte, daß der Ehemann,
der Soldat Clausnitzer, als Täter nicht in Frage kommt,
da er, wie r nachgewieſen werden konnte, Dresden
vor der Zeit des Mordes verlaſſen hat. Die von ihm benutzten
Züge hatten unterwegs mehrfach große Verſpätungen, ſo daß er
erſt bedeutend ſpäter, als eigentlich vorgeſehen, an der Front
eintraf. Es kann ſich alſo jetzt nur noch um einen Raubmord
)der einen Raub mit folgendem Totſchlag handeln. Von dem Täter
(ſt bisher noch keine Spur gefunden worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 28. Januar

Kaiſers Geburtstag
Jn der Oberrealſchule der Franckeſchen Stif

tungen fand am Donnerstag früh eine werhevolle Kaiſerge-
burtstagsfeier ſtatt, die auch Herr Geheimrat Prof. D. Dr. Fries
und Herr Oberlhzealdirektor Valtzer mit ihre Anweſenheit be-
ehrten. Klangvolle Chorgeſänge und wohlgelungene, markige
Deklamatic ren umrahmten die Feſtrede des Herrn Profeſſor
Schr'a der über das Thema: „Was iſt Deutſch?“ Der von
hoher Vaterlandsbegeiſterung erfüllten Rede ſchloß ſich das vom
Direktor Prof. Dr. Hampel ausgebrachte „Kaiſerhoch“ an. Den
Schülern wird die 2. Kriegsgeburtstagsfeier ihres Kaiſers blei-
bend im Gedächtnis haften.

Feſtſetzung von Preiſen für Gemüſe, Zwiebeln
und Sauerkraut

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 11. No-
vember 1915 wird über die Regelung der Preiſe für Gemüſe,
Zwiebeln und Sauerkraut folgendes beſtimmt: Die Nummern
J und II der Bekanntmachung vom A. Dezember 1915 erhalten
folgende Faſſung: Beim Verkaufe durch den Erzeuger oder Her
ſteller an den Handel dürfen folgende Preiſe frei ab nächſter
Verladeſtelle (Bahn oder Schiff) für 50 Kilogramm beſte Ware
nicht überſchritten werden: Für Weißkohl (Weißkraut) 4 Mk., für
Rotkohl (Blaukohl) 6,50 Mk., für Wirſingkohl (Savoyerkohl) 6,50
Mark, für Grünkohl (Braun- oder Krauskohl) 6 Mk., für Kohl-
rüben (Steckrüben, Wruken oder Dotſchen) a) für weiße Kohl-
rüben 2,50 Mk., b) für gelbe Kohlrüben 3,50 Mk., für Mohrrüben
(rote und gelbe Speiſemöhren, auch gelbe Rüben genannt)
2) lange Speiſemöhren 1. weißfleiſchige (ſogenannte Pferde-
möhren) 3 Mk., 2. rotfleiſchige Speiſemöhren 5 Mk., b) Karotten
(kurze, rotfleiſchige) 8 Mk., für Zwiebeln 10 Mk., für Sauerkraut
(Sauerkohl) 12 Mk. Dieſe Preiſe ſchließen die bisher handels-
übliche Verpackung ein. Für Froſtverpackung, die über das ge
wöhnliche Maß hinausgeht, können die Selbſtkoſten berechnet
werden. Bei Verſendung in Säcken iſt für den Sack ein Zuſchlag
von 40 Pfennig für je 50 Kilogramm zuläſſig. Bei Sauerkraut
verſtehen ſich die Preiſe ohne Faß; die Fäſſer dürfen nur zum
Selbſtkoſtenpreiſe berechnet und müſſen, wenn Rückgabe verein-
bart wird, zu dieſem Preiſe zurückgenommen werden. Jnſoweit
für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut gemäß S 3 der Verord-
nung des Bundesrats vom 11. November 1915 Höchſtpreiſe für
die Abgabe im Kleinhandel an den Verbraucher feſtgeſetzt werden,
dürfen ſie folgende Sätze für 0,5 Kilogramm beſte Ware nicht
überſchreiten: Für Weißkohl (Weißkraut) 7 Pfg., für Rotkohl
(Blaukohl) 11 Pfg., für Wirſingkohl (Savoyerkohl) 11 Pfg., für
Grünkohl (Braun- oder Krauskohl) 9 Pfg., für Kohlrüben (Steck-
rüben, Wruken oder Dotſchen) a) für weiße Kohlrüben 4 Pfg.,
b) für gelbe Kohlrüben 6 Pfg., für Mohrrüben (rote und gelbe
Speiſemöhren, auch gelbe Rüben genannt) a) lange Speiſemöhren
1. weißfleiſchige (ſogenannte Pferdemöhren) 5 Pfg., 2. rot-
fleiſchige Speiſemöhren 8 Pfg., b) Karotten (kurze, rotfleiſchige)
11 Pfg., für Zwiebeln 20 Pfg., für Sauerkraut (Sauerkohl) 16
Pfg. Dieſe Beſtimmung trat am 27. Januar 1916 in Kraft.

verſehenen Broſche.

Die Hundeſteuer zur Kriegszeit
Die Knappheit an Nahrungs- und Futtermitteln

macht es wünſchenswert, ſo wird halbamtlich geſchrieben,
daß in jeder Beziehung einem unnötigen Verbrauch von
Lebensmitteln entgegengewirkt wird. Nicht unerhebliche
Mengen von mehr oder weniger wertvollen Speiſereſten
werden täglich in Deutſchland an Hunde verfüttert. Eine
Einſchränkung der Hundehaltung würde in
cewiſſem Umfange im Jntereſſe der Nutzviehhaltung, ins-
beſondere der Schweinehaltung liegen. Als ein wirkſames
Mittel, der Bevölkerung die Abſchaffung wirtſchaftlich
überflüſſiger Hunde nahezulegen, kommt die Beſteue-
rung der Hundehaltung in Betracht. Dieſe iſt
in Preußen Sache der Kreiſe und der Gemeinden. Die
Kreis- und Gemeindeverwaltungen werden
alſo auch im Jntereſſe ihrer Finanzen gut tun, zu
prüfen, ob ſich, ſoweit Hundeſteuern etwa noch nicht be
ſtehen, deren Einführung jetzt empfiehlt, und ob die
Sätze beſtehender Hundeſteuerordnungen zu erhöhen ſind,
und ob daher auf die beſondere Erfaſſung der Luxushunde
hingewirkt werden kann.

Aus den Vereinen
Die Schmiede-Jnnung zu Halle a. H. und Umgegend ſprach

in threr im e haltenen Quartals-verſammlung, zugleich Generalverſammlung war, einen Lehr
ling ob ſeiner gut üfung zum Geſellen los. Ein
Lebrling wurde als ſolcher aufgenommen. Feſigeſtellt wurde, daß

35 Angehörige der Jnnung zum Heeresdienſt eingezogen worden
ſind. Dem Rendanten wurde für die gelegte Rechnung Entlaſtung
erteilt. Die Jnnung zählt nach dem Jahresbericht 100 Mitglieder.
Die nach der Reihenfolge ausſcheidenden Vorſtansdmitglieder,
die Meiſter Kramer, Hahn und Kohlbach wurden wiedergewählt,
desgleichen die in den verſchiedenen Kommiſſionen tätigen Mi
glieder. Klage wurde darüber geführt, daß noch viele Meiſter
Arbeiten zu Schleuderpreiſen liefern. Zur beſſeren Ueberſicht
für die Kollegen wurde beſchloſſen, Kalkulationsbücher an die
Mitglieder zu verteilen. Es wurde empfohlen, ſich auch in Ar-
beiten bei Automobilarbeiten und anderen Transportfahrzeugen
zu betätigen, um das Handwerk auf der ihm gebührenden Höhe
zu erhalten, ſich überhaupt der Neuzeit mehr anzupaſſen. Eine
angeregte Beſchäftigung von Kriegsgefangenen ſoll zunächſt den
Vorſtand beſchäftigen, dieſer wird ſich dieſerhalb mit der Militär
behörde in Vrbindung ſetzen.

Die Krankenkaſſe des Handwerker-Meiſtervereins hielt vor
geſtern abend in der Gaſtwirtſchaft „Auguſtiner“ ihre General
verſammlung ab. Nach der vom Rendanten, Herrn Schloſſer
meiſter Schwarz, gelegten Jahresrechnung für 1915 betrugen die
Einnahmen 7884,01 Mark, die Ausgaben 7251,26 Mark, mithin
blieb Beſtand 632,75 Mark. Die Mitgliederbeiträge beliefen ſich
auf 5126,75 Mark, die ausgezahlten Krankengelder auf 4766,85
Mark. Die Kaſſe beſitzt ein ſicher angelegtes Vermögen von
19 702,87 Mark, gegen das Vorjahr eine Zunahme von 1574,88
Mark. Jn Kriegsanleihe ſind 4800 Mark angelegt. Die Mit-
liederzahl beträgt 251. Die im Felde ſtehenden Mitglieder zahlen
eine Beiträge. Die Jahresrechnung wurde entlaſtet. Die aus

ſcheidenden Vorſtandsmitglieder, die Herren Tiſchlermeiſter
Günther, Schneidermeiſter Theuergarten, Schneidermeiſter Streif
ler und Schloſſermeiſter Schöbe wurden wiedergewählt; neu in
den Vorſtand gewählt wurde Herr Schuhmachermeiſter Ahrens.
Sonſt wurden noch die Rechnungsprüfer gewählt.

Aus dem Gerichtsſaal
Ein Opfer ſeines Berufs

Aus der Haft vorgeführt wurde der 30jährige herrſchaftliche
Diener Sauer. Er beſuchte einſt die Unteroffigierſchule, aus
der er entlaſſen werden mußte, weil ſein geiſtiges Vermögen nicht
ausreichte, um das geſteckte Ziel zu erreichen. Dann begann für
ihn eine Leidenszeit. Er war nach dem Gutachten des Sachver-
ſtändigen von bösartigen Krämpfen befallen. Hat er irgendwo eine
Stelle, ſo wird er nach einem ſolchen Anfalle entlaſſen. Da er
keine Mittel beſitzt, wird er zum Betrüger. Da er trotk ſeines
Leidens für ſeine Taten verantwortlich gemacht werden muß, ſo
wandert er ins Gefängnis. Kaum entlaſſen beginnt das alt
Spiel. Er iſt immer bemüht, Arbeit zu ſuchen. Als Endergebnis
nehmen ihn die Gefängnismauern auf. Als er im vorigen Jahre
aus einer Strafhaft entlaſſen wurde, kam er nach Halle. Hier
wurde er kurz nach Annahme einer Stellung wieder entlaſſen. Er
beging Mietſchwindeleien. Bei vier Vermietern ſtellte er ſich als
Poſtbeamter vor, deſſen Sachen im Werte von 1600 Mark im Zoll
amt liegen. Auf dieſe Weiſe erhielt er einige Mark, um den
Koffer auszulöſen. Dann ging er nach Hamburg, wo er Stellung
auf einem Schiff fand. Hier ging alles mehrere Wochen gut. Durch
den Aufenthalt in friſcher Luft hatten die Anfälle nachgelaſſen.
Da packte ihn der weitreichende Arm der Halleſchen Polizei und
er mußte ſich wegen der vier Mietſchwindeleien verantworten. Gr
befand ſich im ſtrafſchärfenden Rückfall und hatte außerdem zwei
Urkunden gefälſcht. Diz Strafkammer des Landgerichts Halle
behandelte den Angeklagten ſo weit es das Geſetz zuläßt, ſehr
milde und verurteilte ihn antragsgemäß zu einem Jahr Gefäng-
nis. Die erlittene Unterſuchungshaft wurde voll angerechnet,

Aehrenleſen
Zwei Frauen aus Gröbers hatten Einſpruch gegen einen

Strafbefehl erhoben, den ſie erhalten hatten, weil ſie Aehren ge-
leſen und dadurch gegen die Verordnung gegen das Brotgetreide
verſtoßen haben ſollten. Jn der Verhandlung vor dem Schöffen-
gericht Halle machten die Angeklagten geltend, daß das Feld be
reits völlig abgeerntet geweſen ſei. Auch habe die Nachleſe ſchon
ſtattgefunden. Teilweiſe habe das Vieh ſchon nachgeerntet. Au-
ßerdem wäre das Korn ſchon im Auswachſen begriffen geweſen.
Jedenfalls wäre das Korn den Menſchen verloren gegangen,
wenn ſie es nicht geleſen hätten. Der als Zeuge geladene Orks-
vorſther beſtätigt die Angabe im allgemeinen und iſt der An-
ſchauung, daß ſchon „nachgeſchleppt“ worden ſei. Es ſei in ſeiner
Gegend eine ſtillſchweigende Erlaubnis, wenn nachgeſchleppt ſei,
nachleſen zu dürfen. Auch der Gendarm beſtätigt das und hält
es für die dortige Gegend für ortsüblich. Der Amtsanwalt hi lt
eine Freiſprechung der Angeklagten für geboten. Die Bundes
ratsverordnung käme nicht in Frage, weil es ſich nicht mehr um
Getreide im Sinne der Beſchlagnahme gehandelt habe. Das Feld-
und Forſtpolizeigeſetz ſei nicht anzuziehen, weil das Nachleſen
durch die Beſitzer nicht verboten geweſen ſei. Das Gericht ſchloß
ſich dieſen Ausführungen an und ſprach die Angeklagten frei.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo tür dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Bitte um Wiederholung des Kirchenkonzerts
Das als Frauendank für den Kaiſer gedachte Kirchenkonzert

war ſo im Sinne unſeres von tiefer Frömmigkeit erfüllten Herr-
ſchers, daß ich dem Nationalen Frauendienſt die Bitte unterbreiten
möchte, das Konzert zu wiederholen. Zu wiederholen ohne pekuni-
ären Zwang, damit jeder Frau auch mit dem kleinſten Scherflein
Gelegenheit gegeben wäre, nach ihrem Vermögen zu dieſem
Danke beizuſteuern. Es war eine weihevolle Feier, in der man die
ſo wunderbar ſeelenvolle Stimme der Sängerin, die zu Andacht
und Jnbrunſt zwingt, in ſich weiter tönen ließ, in der man ſich
den vollen Klängen der meiſterhaft geſpielten Orgel hingab und
den friſchen Tönen des Chores lauſchte erquickt, erhoben,
erbaut.

Zur Berufswahl
Eine ſchwere Sorge bei herannahender Oſterzeit bildet für viele

Eltern die Frage: „Was ſoll der Junge werden
Doppelt ſo ſchwer iſt ſie in der Kriegszeit, in welcher ſo viele Ge
werbetreibende, Kaufleute uſw. ihren Betrieben entzogen ſind,
ſo daß, wie ſonſt andere Jahre, keine Lehrlinge eingeſtellt werden
können. Manche Eltern glauben nun aus Unkenntnis der Ver-
hältniſſe beſonders wenn der Junge zu ſichwach zu einem Hand-
werk erſcheint, oder die Schulbildung als Kaufmann nicht genügt,
dieſe Frage am beſten dadurch löſen zu können, daß ſie ihn dem
Kellner-Berufe zuzuführen ſuchen. Leider gibt es Jn-
haber von kleineren Betrieben, meiſt Nichtfachleute, welche dieſe
Unkenntnis ausnützen, um ſich eine billige Arbeitskraft zu ver
ſchaffen. Die ausgedehnte Arbeitskraft in oft ſchlecht gelüfteten,
mit Rauch und den Ausdünſtungen vieler Menſchen angefüllten
Räumen, bedingt einen kräftigen Körper, daß der Junge gut ge
wachſen und ohne körperliche Fehler ſein muß, erſcheint wohl auch
dem Laien ſelbſtverſtändlich. Sind dieſe Vorbedingungen vor-
handen, ſo ſei man vorſichtig bei der Wahl der Lehre. Kleinere
Betriebe, die von einem Nichtfachmann allein bewirtſchaftet wer-
den, ſind wohl ganz auszuſchließen, ebenſo kleinere Bahnhofs
wirtſchaften, in denen der Lehrling faſt nur an den Zügen ent
lang zu gehen und Würſtchen und Schnäpſe mit lauter Stimme
auszurufen hat. Auch in Wirtſchaften mit weiblicher Bedienung
einen jungen Mann als Lehrling unterzubringen, iſt aus prak-
tiſchen und moraliſchen Gründen durchaus zu dermeiden, man
findet dieſes Verhältnis leider öfter in kleineren Städten. Da
Kellnerinnen nur ſelten eine Lehre, wie ſie männliche Lehrlinge
2—3 Jahre durchzumachen haben, genoſſen haben. ſo iſt ſchon aus
dieſem Grunde einleuchtend daß die in keiner Weiſe fähig ſind,
Lehrlinge auszubilden. Finden die Eltern aber eine Lehre bei
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einem tüchtigen Fachmann, ſei es im Hotel, Gaſtwirtſchaft oderKafferhaus, ſo vie auch der KellnerBeruf gewiſſe Ausſichten,

die man ſich aber hüten muß, zu überſchätzen, da die Verhältniſſe
im Gaſtwirtsgewerbe ſich beſonders in den letzten Jahren bedeu-
tend verſchlechtert haben.

Rat und Auskunft in dieſer Angelegenheit erteilen gern die
Geſchäftsſtellen des Deutſchen Kellner Bundes
in faſt allen größeren Städten; wo keine vorhanden, wende man
ſich an die Haupt Verwaltung des Deutſchen
Kellner- Bundes in Leipzig.

Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Bei der Gebrüder Körting, A.-G., in LindenHannover, dürfte
nach Melbung des „Hann. Kur.“ damit gerechnet werden, daß für
das abzelaufene Geſchäftsjahr 1915, ſelbſt unter Berückſichtigung
der kommenden Kriegsgewinnſteuer, eine weſentlich höbere Divi
dende als in früheren Jahren zur Ausſchüttung gelangen wird.

Die Dividende der Fabrik für Blochemballage vorm. O. J
Schäfer Nachf. Aktiengeſellſchaft für das Geſchäftsjahr 1915 wird,
wie nunmehr vom Aufſichtsrate beſchloſſen worden iſt, mit 8 Proz.
wie im Vorjahre, in Vorſchlag gebracht werden.

Fabrik iſolierter Drähte zu elektriſchen Zwecken (vormals
C. J. Vogel Telegraphendrahtfabrik) Akt.Geſ. In der Aufſichts
ratsſitzung wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung für das
am 31. v. M. beendete Geſchäftsjahr die Verteilung einer Divi-
dende von 15. Proz. gegen 13 Proz. i. V. in Von a zu bringen.

Die Kieler Creditbank in Kiel bemißt die Dividende für das
Jahr 1915 mit 6 (i. Vorj. 5) Proz.

Die Leipziger Baumwollſpinnerei ſchlägt eine Dividende
von 16 (i. V. 15) Prozent vor.

Bei der Aktiengeſellſchaft Meggener Walzwerk in Meggen
Weſtfalen darf unter dem üblichen Vorbehalt für das am 30. Juni
er. ablaufende Geſchäftsjahr ein befriedigendes Ergebnis erwartet
werden. Für 1914/15 ſind 5 Proz. ausgeſchüttet worden.

Börfenſtimmungsbild
Berlin, 27. Jan. Der freie Verkehr an der Börſe war auf

allen Umſatzgebieten ſtill, und die Kurſe ſowohl für Jnduſtrie-
Aktien als auch Fonds hielten ſich im allgemeinen auf dem geſtri-
gen Schlußniveau. Matter lagen Kanada und Baltimore
auf flaues Newyork. Am Deviſenmarkte war das Geſchäft
ruhig. Beſſer gefragt und höher waren Rubelnoken auf unkon
trollierbare Finanzberichte. Oeſterreichiſche und holländiſche
Valuten kaum verändert.

Getreidebericht
Berlin, 27. Jan. Da das Angebot am heutigen Produkten-

markt recht gering war, hielten ſich die Umſätze in ſehr engen
Grenzen. Futterkartoffeln blieben andauernd knapp.Maismehl und Pferde'möhren waren geſucht. Auch au s-
ländiſche Gerſte wurde zu höheren Preiſen gehandelt.
Etwas billiger ſtellte ſich Strohmehl. Wetter: trübe. Der Ge-
tveidemarkt blieb ohne Notiz.

Letzte Telegramme
Ermächtigung zur Ueberſchreitung der Kartoffelhöchſtpreiſe

Berlin, 27. Jan., Die vom Reichskanzler vor einigen
Tagen der Heeres und Marineverwaltung, der Reichs-
kartoffelſtelle und beſtimmten Kommunalverbänden erteilte

Ermächtigung zur Ueberſchreitung der
bisherigen Kartoffelhöchſtpreiſe hat am
27. d. Mts. auch die Zuſtimmung des Bundes
rats gefunden. Eine dementſprechende Verordnung wird
heute im Reichsgeſetzblatt erſcheinen.

Kardinal Mercier beim Papſt
Rom, 28. Jan. (Agenzia Stefani.) Der Papſt empfing

geſtern den Kardinal Mercier in einer langen Audienz.
Folgenſchwere Ueberſchwemmungen

Batavia, 27. Januar. Amtlich wird berichtet, daß Japara
bei Semarang von Ueberſchwemmungen heimgeſucht wurde. 330
Häuſer wurden zerſtört, 15 Perſonen ſind ertrunken. Viel
Vieh wird vermißt. Die Reisernte iſt vernichtet.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 27. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Verbindung mit einer Beſchießung unſerer Stel

lungen im Dünengelände durch die feindliche Land-
artillerie belegten feindliche Monitore die Gegend von
Weſtende mit ergebnisloſem Feuer.

Beiderſeits der Straße Vimy-Neuville ſtürmten
unſere Truppen nach voraufgegangenen Sprengungen die
franzöſiſche Stellung in einer Ausdehnung von 500 bis
600 Metern, machten einen Offizier, 52 Mann zu Ge-
fangenen und erbeuteten ein Maſchinengewehr und drei
Minenwerfer. Nach fruchtloſen Gegenangriffen des Feindes
entſpannen ſich hier und an den anderen, in den letzten
Tagen eroberten Gräben lebhafte Handgranatenkämpfe.

Die Stadt Lens lag unter ſtarkem feindlichen Feuer.
Jn den Argonnen zeitweiſe heftige Artillerie

kämpfe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Abgeſehen von erfolgreichen Unternehmungen

kleinerer deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Abtei-
lungen bei der Heeresgruppe des Generals von Lin-
ſingen iſt nichts von Bedeutung zu berichten.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Vetterbericht
vom 27. Januar. Das meiſt trübe und milde Wetter hielt
geſtern in ganz Deutſchland an. Während es im Binnenlande
vorwiegend trocken blieb, traten an der Küſte verbreitete Regen
fälle auf, nirgends fielen jedoch erheblichere Mengen. Aus
ſichten für Freitag: Veränderlich, etwas kühler, ver
eingzelt Niederſchläge in Schauern. ſ

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Proving, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſo
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wilenſo und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. ohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle baw, den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

B.
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